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Goͤrlitzer Nachrichten, 


Görlitz, Dınstan den 20. Auguſt 1850. 


Die Plaue der Gegner. verſammlung habe ſich aufgelöſt, beruht ſelbſtredend auf Un⸗ 

Köln, 15. Aug. Der öſterreichiſche Plan iſt folgender: kennteiß. Sie lͤſt ſich nicht eher auf, als bis der engere Rath 
Auf Einladung des Plenum wird Oeſterreich jetzt den engeren ils Leben tritt, Bis eu geſchehen könne, iſt eine Aufforderung, 

ath der Bundesverſammlung auf einen beſtimmten Tag zur ihn zu beſchicken, vom Präſidialhofe all enen Achtung 
Aufnahme feiner Sitzungen im Vundespalaſte berufen. Es wird Deutſchlauds zu erlaſſen und dieſen zur Slutwort Wfa, eine bil⸗ 
alle Deutſchen, ſowie die däniſche Regierung, zur Sendung ih- lige Friſt zu geſtatten. Auch find die „Mitglieder der n 
rer Geſandten einladen. An einem beſtimmten Tage wird dann ſammlung gar e ohne Sorge, ob überhaupt eech A Veru⸗ 
die Bundesverſammlung wieder eonſtituirt gr als die äche ae a n en J Su abel. Man gebietet 

i iv i Prätenſion, allein 8 ER ce nne . 

Seeg und reden 1 ſchleßen Ne Beschränkungen der Man erzählt ſich, daß dem Grafen Thun in Frankfurt 
Particular⸗Souverainetät auszuüben, welche die Bundesacte feſt⸗ 
ſetzt. Sendet Preußen und die Unions⸗Regierungen nicht, jo 
ſind deren Geſandten eben nur zufällig abweſend, und es wird 
nach Majorität der Auweſenden beſchloſſen. Alle Beamte des 
Interim werden angewieſen, die Befehle der Verſammlung zu 
empfangen. Man wird ſich alsdann zunächſt der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Frage bemächtigen, d. h. Schleswig Preis geben und 
Holſtein, welches ſich ſelbſt ſchützen kann, ſchützen zu wollen ſich 
berühmen. Man wird den Frieden mit Beleidigungen gegen 
Preußen ratificiren und die Vorlagen des Königs von Dänemark 
in Betreff der Pacifieirung Holſtein's billigen. Man wird gleiche 
zeitig auch noch anderweitige Maßnahmen treffen in Betreff der 
Verhältuiſſe der bei der Union vertretenen Staaten, nämlich 
Maßnahmen gegen die angeblich Steuerverweigernden würtem— 
bergiſchen und kurheſſiſchen Stände, und man wird endlich, gleiche 
zeitig, aber allmählig, zuerſt die befreundeten, dann auch die 
übrigen Gouverneure der Vundes-Feſtungen zum Gehorſam aufs 
fordern. Was Preußen anbetrifft, ſo wird man ſich vorſichtiger 
Weiſe vorerſt begnügen, bloß die Prätenſion der Regierungs⸗ 
Gewalt über daſſelbe aufzuſtellen, ſie aber nicht ausführen. 
Dann wird man, wenn Preußen hofft, von der in Frankfurt 
ſitzenden Bundes-Verſammlung ignorirt zu werden, Breufen 
auffordern, die Union aufzulöſen, die badiſchen Truppen aus dem 
Lande zu ſchicken, ſeine Truppen aus Baden zu ziehen. Ueber 
dieſe Verhandlungen wird viel Zeit vergehen und ſchließlich, nach⸗ 
dem die Gemüther ſich auch an dieſe Prätenſion gewohnt haben, 
wird mit der Execution zunächſt gegen die Unionsſtaaten, endlich 
und ſchließlich gegen Preußen ſelbſt vorgegangen werden. Preu⸗ 
fen dann, ohne alle Bundesgenoſſen und nach dem Grundſatze, 
„daß dem Muthigen die Welt gehört“, von aller Welt verhöhnt, 
wird dann nur die Wahl haben, entweder. fein Oeſterreichiſch⸗ 
Jena zu finden, oder ohne Weiteres den ihm zugedachten Platz 
einzunehmen. Im erſteren Falle hat es die Ausſicht, einige 
Provinzen zu verlieren 1 im, letzteren Falle wird ihm ſein Territo⸗ 
rialbeſtand gelaſſen. Dieſes der öſterreichiſche Plau. 

Das find die Plane der Gegner. Wir wollen uns nur 
eine Bemerkung darüber erlauben. Preußen darf nicht hoffen, 
dieſe diplomatiſchen Plane durch bloße Feinheit feiner Gegenzüge 
zu vereiteln. Es iſt ja eine bekannte Sache, daſt die preuſtiſche 
Diplomatie weit weniger herrlich, als das preußiſche Ktiegsheer. 
Wenn es Preußen Ernſt iſt, Jo muß es ehrlichen Gruft zeigen. 
Die Diplomaten find nerveuſchwach. Wenn fie ein blankes 
Schwert ſehen, ſo fallen ſie in Ohnmacht! [Köln. 3 


Deutſchland. 


Der Allgemeinen Zeitung wird aus Frankfurt a. M. 
geſchrieben: Die Nachricht in mehren Zeitungen, die Pleuar⸗ 


zeitweiligen läungern Fortbeſtand des Plenums als wine 
ſcheuswerth darſtellten. Man will die Einberufung des engern 
Rathes noch einige Zeit verziehen. 

Berlin, 16. Aug. Wie wir hören, iſt geſtern die Ant⸗ 
wort des öſterreichiſchen Cabinets auf die jüngſten dieſſeitigen Er⸗ 
oͤffnungen hier übergeben worden. Nach dem, was wir davon 
vernehmen, hat ſich die Vermuthung beſtätigt, wonach der Hoff⸗ 
nung auf eine Ausgleichung der fraglichen Differenzen Raum ges 

eben werden darf. Die Depefche bezieht ſich auf die beiden 
Punkte in Betreff der Baden'ſchen Truppen und der Verwaltun 


Mainz giebt das jenſeitige Cabinet zu, daß Oeſterreich nicht das 
Recht habe, den Gouverneur derſelben einſeitig zu inſtruiren. 
Da andererſeits auch Preußen dies Recht nicht habe, ſo ſoll 
durch eine Auſträgalinſtanz über den Rechtspunkt entſchieden wer⸗ 
den; zu dieſer würde von Oeſterreich eine Macht, von Preußen 
eine zweite und demnächſt noch eine dritte ernannt werden. Oeſter⸗ 
reich hat dazu ſeinerſeits bereits Baiern bezeichnet. Was endlich 
das Bundeseigenthum und deſſen Verwaltung betrifft, ſo giebt 
Oeſterreich zu, daß daſſelbe von einer von beiden Seiten zu ernen⸗ 
nenden Commiſſion verwaltet werde, worüber es ſich N 
mit feinen Genoſſen vom „engeren Rathe“ verſtändigen wolle. Ref.] 
Berlin, 16. Aug. [Nachweiſung der in den deut 
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ſirenden Banknoten und Darlehnskaſſenſcheine.] 


in Pommern zu Stettin, 1,000,000 Thr. Noten der ſtädt. Bank 
in Breslau, 1,000,000 Thlr. Noten der Bank des Berliner 
Kaſſenvereins und 10,000,000 Thlr. Darlehnskaſſenſcheine; in 


und Wechſelbank; im Königreich Sachſen waren am letzten Nov. 
1840 in Umlauf für 4,284,000 Thlr. Noten der Leipziger Bank, 
für 300,000 Thlr. Creditſcheine der chemnitzer Staatsbank und 


und Sparbank in Budiſſin; im Herzogth. Naſſau 1,000,000 Fl. 
Noten der Herzogl. Naſſauiſchen Landesbank; im Herzogthum 
Braunſchweig für 600,000 Thlr. Bankzettel der Herzogl. Braun⸗ 
ſchweigſchen Leihhausanſtalt und für 400,000 Thlr. Herzoglich 
Braunſchweigſche Darlehnsbank⸗ Scheine; im Herzogth. Anhalt⸗ 
Deſſau für 2,500,000 Thlr. Banknoten der Anhalt⸗Deſſauiſchen 
Landesbank. In den übrigen deutſchen Staaten außer Oeſterreich 
ſind Banknoten und De een nicht ausgegeben. 
München, 14. Aug. Der heutige Polizeianzeiger ent⸗ 
hält Eingangs des Blattes folgende Bekanntmachung: 
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von ſeiner Regierung Depeſchen zugegangen ſeien, welche einen 


des Bundeseigenthums. In erſterer Beziehung iſt der Proteſ — 
gegen die Verlegung der Baden'ſchen Truppen nach Preußen 
nicht erneuert. Wegen des Durchzugs durch die Bundesfeſtung 


einerſeits 


ſchen Staaten mit Ausſchluß von Defterreich ebur⸗ 


Baiern für 8,000,000 Fl. Noten der baieriſchen Hypothek- und 


für 500,000 Thlr. Noten der oberlauſitzer Hypotheken⸗ auch Leih⸗ 
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Im Königreich Preußen für 21,000,000 Thlr. Noten der preuß. 
Bank, fur 1,000,000 Thlr. Noten der ritterſchaftl. Privaten ! 
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Die nicht gottesdienftliche Verſammlung der Deeutſch⸗ 
katholiken betreffend. Die unterfertigte Behörde hat ſich ver⸗ 
anlapt geſehen, die nichtgottesdienſtliche Verſammlung der Deutſch⸗ 
katholiken dahier auf Grund des Artikels 19, Ziffer 5, des Ver⸗ 
einsgeſetzes vom 26. Febr. 1850 zu ſchließen. 

Die oben allegirte Geſetzſtelle lautet: „Jede Polizeiſtelle 
oder Behörde iſt befugt, Vereine zu ſchließen, wenn diefelbe. .. 
(Ziffer 5) die religiöſen, ſittlichen, geſellſchaftlichen Grundlagen 
des Staates zu untergraben drohen.“ : 


Dresden, 20. Aug. Der von der Staatsregierung be— 
reits dem vorigen Landtage geſtellte Antrag auf Einwilligung zu 


Beſchaffung einer Anleihe von 16 Millionen iſt auch 
der gegenwärtigen Ständeverſammlung gemacht und von dieſer 
enehmigt worden, nur mit dem Unterſchiede, daß aus den an⸗ 
fangs begehrten 16 Millionen 20 Millionen, mithin 4 Mil⸗ 
llonen mehr, geworden find, die, wie man glaubt, durch eine 
Zwangsanleihe im Inlande aufgebracht werden dürften. 
Leipzig, 17. Aug. Kraft vom Miniſterium des Cultus 
erhaltener Ermächtigung hat Rector Prof. Bülau beſchloſſen, die 
Profeſſoren Dr. Weber, Drobiſch, Wendler, Erdmann, Stein⸗ 
acker, Krehl, Fleiſcher, Niedner, Hartenſtein, Albrecht, Radius, 
Günther ., Haupt, Naumann, Theile, Weihe, Jahn, Roſcher, 
Brockhaus, Wuttke, Hankel wegen fortdauernder Renitenz gegen 
die in der Landtagsangelegenheit an den akademiſchen Senat er⸗ 
gangenen Verordnungen von ihrer Mitgliedſchaft im akademi⸗ 
ſchen Senat und in ſoweit ſie mit Dekanaten bekleidet ſind, auch 
von dieſem Amte ſo wie von der Dekanibilität von jetzt an bis 
auf weitere Anordnung zu ſuspendiren. Es find Dies die 
Herren, welche ſich nicht von der Geſetzmäßigkeit des jetzt in 
Dresden verſammelten Landtags überzeugen konnten, und ſich 
deshalb von Anfang an ſtandhaft geweigert haben, einen Abge— 
ordneten der Univerſität nach Dresden zu ſchicken. Weder die 
Drohungen des Hrn. von Beuſt noch die Lockungen des Herrn 
v. Zobel haben einen Einzigen ſeiner Ueberzeugung untreu ma= 
chen können. 
> Leipzig, 18. Aug. Es geht uns folgende Berichtigung 
1: „Nicht der Rector hat die im geſtrigen Artikel genannten Pro⸗ 
feſſoden vom Senate und Decanate ſuspendirt, ſondern das hat 
der außerordentliche Commiſſar Geh, Kirchenrath v. Zobel gethan. 
Der Rector hatte lediglich die darüber an den akademiſchen Se⸗ 
nat ergangene Verordnung zu publiciren.“ 


Carlsruhe, 14. Aug. Heute Vormittag kam eine Staf⸗ 
—— fette ſehr eilig von Frankfurt hier an und begab ſich ſogleich 
weiter zu dem Großherzog. Man erzählt, ſie überbringe von 


3 


usmarſch ertheilt werden könne. 


tern Truppena f 
Be Kaſſel, 15. Aug. Durch Ausſchreiben des Miniſteriums 
des Innern vom heutigen Tage wird die Ständeverſammlung 
auf den 22. Auguſt einberufen. 
Hamburg, 12. Aug. Am 7. d. M. hat ſich der König 
ven Dänemark die Mademoiſelle Rasmuſſen durch den Biſchof 
pvpvun Seeland zur linken Hand antrauen laſſen. Dieſelbe war 
früher Putzmacherin und dem kopenhagener Offieier-Corps wohl 
bekannt, wurde dann Freundin des Königs und iſt jetzt zur Ba⸗ 
klaoneſſe Danner erhoben. Sie übt theils direct einen großen Eins 
uß auf den König von Dänemark, theils durch ihren früheren 
eliebten, einen Buchdruckergehilfen Namens Bendling, der noch 
biss zum Etatsrath geſtiegen iſt und die Stellung eines Privat⸗ 
Seeretairs des Königs einnimmt. Wohlunterrichtete behaupten, 
daß die ꝛc. Rasmuſſen ihren Einfluß in dem revolutionair däni⸗ 
ne ausübt, wie fie es geweſen fein ſoll, die den König 
8 7 in der kopenhagener Revolution von 1848 zur überraſchend ſchnel⸗ 
3 


len bang i dee. den Caſino⸗Club bewog. Von politiſcher 
5 Bedeutung iſt dieſe Vermählung inſofern, als dadurch das Er⸗ 
1 löſchen des däniſchen ee zur Gewißheit gemacht iſt. 
Daher widerſetzte fi das Miniſterium dieſer Vermählung, bis 
da londoner Protokoll unterzeichnet war. Nachdem dies gefches 
hen, konnte die Vermählung auch nur im Intereſſe Rußland's 
gen [C. Ztg.] 
Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 
Rendsburg, 14. Auguſt. Ich glaube es geht hier auf 
die Nei Man ſpricht hier von Unterhandlungen, aber auf 
welcher Vaſis könnten dieſe angeknüpft werden? Wenn es wahr 
iſt, Rußland und England diplomatiſch interveniren, ſo wird 
es wohl geſchehen, um den Krieg im Statu quo zu beendigen, 
und Schleswig wäre dann verloren. Und wird der Krieg fort⸗ 
geführt, ſo iſt Schleswig 1 5 verloren, wir haben nicht die 
"ae 6 ak een 8 Pie 50 allwärts angeleg⸗ 
ten Verſchanzungen zu werfen. Gebe man ſich doch in dieſer 
. Veſſehung in entfchland eek Täuſchung "a 0 5 
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Berlin aus die Nachricht, daß nunmehr der Befehl zum wei— | von dem frühern Neverſe Kbſtand genommen, in welchem 


mehr, wir ſind nicht im Stande, den Dänen zu hindern, bei 
Friedrichſtadt über die Eider zu gehen, und Streifkolonnen nach 
Holſtein zu werfen, die das Land brandſchatzen und in Schrecken 
ſetzen können. Kiel kann der Däne jede Stunde beſetzen, ohne 
daß wir es zu hindern vermögen. Betrachten Sie die Angaben 
| als eine Mittheilung von Perfonen, die unſere Verhältuiſſe ge⸗ 
nau kennen; es wäre freventlich und gefährlich, Deutſchland laͤn⸗ 
ger in Unwiſſenheit über unſere Lage zu erhalten. Wir ſind 
keine Freibeuter und verzweifelte Menſchen, daß wir uns auf's 
Gerathewohl gegen die Dänen ſtürzen ſollten. Es wäre gewif⸗ 
ſenlos, ſo viele Menſchenleben und vielleicht das noch von frem⸗ 
den Tyrannen unbetretene Holſtein auf einen Glücksfall zu ſetzen. 
Auch wird unſere Armee nicht von Peſſimiſten geführt, welche 
das weitere Vaterland in Verwicklungen und gewaltſame Kriſen 
ſtürzen möchten mit dem Rufe: vogue la galere. Wir find red⸗ 
liche Patrioten und werden aushalten in unſrer Pofitien, um 
Holſtein zu erhalten und die deutſche Ehre zu wahren. Mit un⸗ 
jerem Falle würde ſich Deutſchland ein unverwiſchbares Vrand⸗ 
mal aufdrücken. [Ref.] 
Hierzu bemerkt ein ſpäteres Blatt der Reform, „daß ihr 
Referent vorzugsweiſe in der Lage ſei, über die Stim⸗ 
mung im Hauptquartier zu berichten! 

Rendsburg, 16. Aug. Hier eingetreffene Flensburger, 
von dert verwieſene Deutſche, bringen einige Nachrichten von 
Jutereſſe, die wir in Folgendem mittheilen. Hr. Tilliſch hat 
bekanntlich vor Kurzem diejenigen Nordſchleswiger, die in der dä— 
niſchen Armee dienten und im vorigen Jahre permittirt, nicht 
wieder ſich eingeſtellt hatten, zur Fahne einberufen. Dieſelben 
wurden zur Einkleidung nach Sonderburg geſchafft, wo ſie indeß 
bereits ihren Unwillen, zu dienen, nicht undeutlich kundgaben. 
Von Senderburg ſchickte man ſie zunächſt nach Flensburg und 
hier kam es unter ihnen zu einem förmlichen Aufſtande. Sie er— 
klärten dem Stadteommandanten, „für das Caſinominiſterium“ 
nicht die Waffen führen zu wollen. Die Sache ward ſo arg, 
daß ihrer 64 in Arreſt geſandt und der Obergeneral v. Krogh, 
nebſt Hrn. Tilliſch in eigener Perſon, von Schleswig nach Fleus⸗ 
burg eiligſt berufen werden mußten. Sie Beide haranguirten die 
Truppen, ſtellten ihnen vor, wie fie ja doch lediglich für „ihren 

uten König“ kämpfen ſollten, verwieſen es vor der Fronte dem 

Stadteommandanten, daß er Dies nicht ſofort den Leuten begreif⸗ 
lich gemacht, und ſo arrangirte ſich die Maſſe dahin, daß unſre 
nordſchleswigſchen Landsleute in's Centrum der däniſchen Armee 
dirigirt wurden, wo man ſie alſo einftweilen ſicher hat. 

Rendsburg, 17. Aug. Däniſcherſeits hat man jetzt 

die 


Beamten dem Könige von Dänemark als ihrem Erbkönige hul⸗ 
digen ſollen, und will ſich jetzt mit folgender Selle no 
„Ich Unterzeichneter erkläre, daß ich es während der Erhebung 
der Herzogthümer für meine Pflicht erachtet habe, mich mit der 
Politik thätig nicht zu befaſſen, wol aber derjenigen Obrigkeit 
die zur Zeit Gewalt im Land hatte, in ihrem adminiſtrativen 
Anordnungen zu gehorchen, und daß ich dieſem Grundſatz getreu 
auch diejenige obrigkeitliche Gewalt, welche der königl. Commiſſar 
des Herzogthums Schleswig gegenwärtig ausübt, durch die That 
anerkenne und ſeinen Anordnungen folgeleiſten werde.“ 
Aus Friedrichſtadt geht zu Altona die Nachricht ein, 
daß die Dänen es wieder geräumt haben. Eine Quantität Ochſen, 
400 Stück, die die Dänen in der Marſch zuſammengetrieben hat⸗ 
ten, ſind ihnen von unſern Jägern unter Hauptmann Schöning 
wieder abgenommen und auf holſtein'ſches Gebiet gebracht worden. 
In einem über Kopenhagen angelangten, aus glaub⸗ 
würdiger Quelle — Pehnbnieſes aus Flhnstung wie 
mitgetheilt, daß in jüngſter Zeit (ſeit der Beſetzung der Stadt 
durch die Dänen) wieder die Gräber der dort ruhenden deutſchen 
Krieger (unter andern das des Oberſten St.⸗Paul) zerſtört 
Grabſteine aus der Erde geriſſen worden ſeien ze. u 


Altona, 16. Auguſt. Die Vorpoſten ſtehen ſich wieder 
rum ſo dicht wie vor der Schlacht bei Idſtedt gegenüber, ſo daß 
in wenigen Tagen ein neuer Kampf eintreten muß. Bei Tönning 
trennt nur die Eider die Vorpoſten, obgleich die Dänen an dieſer 
Stelle jedem Angriff auszuweichen ſcheinen ; ſie ſuchen ſich mehr 
im Oſten zu concentriren, ſo daß ſie von Schleswig am Dane⸗ 
werk über Hollingſtedt bis Friedrichſtadt und Tönning, ſowie bis 
Eckernförde und den Eckernförder Meerbuſen eine concentrirte 
Stellung einnehmen. Beſonders bei Eckernförde bilden ſie eine 
compacte Maſſe, welche fie durch Verſchanzungen zu ſtärken ſu⸗ 
chen. Die Bauern der ganzen Umgegend werden zu hohem Ta⸗ 
gelohne zu Schanzarbeiten herbeigeſchleppt, das Tagelohn müſſen 
die Gutsbeſitzer der Gegend aufbringen. Die ganze Gegend wird 
von den Dänen durch dieſe und andere Requirirungen fyftematifch 
ausgeſogen. 
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Hamburg, 17. Aug. Geſtern Abend fand ein Seege⸗ 
fecht bei Friedrichsort zwiſchen einem däniſchen Dampfboot 
nebſt zwei Kanonenbooten und dem holſtein' ſchen Dampfboot nebſt 
zwei Kanonenbooten ſtatt, welches bis 8; Uhr Morgens, wo 
ie Dänen ſich zurückzogen, dauerte. Der Löwe erhielt einige 
Schüſſe in den Rumpf, ein Kanonenboot gerieth in Brand, 
wunde aber gelöſcht. 1 

Berlin, 16. Aug. Die Schleswig-Holſteiner erhalten 
heute oder morgen einen etwas ſeltſamen, aber für die Sache der 
Herzogthümer ſehr begeiſterten Gaſt. Geſtern traf auf der nie⸗ 
derſchleſiſchen Bahn ein griechſcher Prieſter Daniel Petrulias 
hier ein und begab ſich ſofort mit dem hamburger Bahnzuge 
weiter. Auch er, wie ſein ihm vorangegangener Landsmann, 
Oberſt Peskary, verſicherte, daß zahlreiche Hellenen bereit ſeien, 
an dem Nationalkampfe der Herzogthümer theilzunehmen. Der 
Fremde trug auch auf der Reiſe ſeine griechiſche Prieſterkleidung 
und lenkte dadurch nicht wenig das Intereſſe der Neugierigen 
auf ſeine Perſon. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 15. Aug. Die Stimmung der Lombarden bleibt 
ſo gereizt, wie ſie war, verſchlimmert ſich eher noch, je näher 
ie Eutſcheidung über das lombardiſch-veuetianiſche Anlehn von 
170 Millienen heranrückt. Man hat zu erwarten, daß es auch 
nicht zu Stande kommt, da die venetianiſch-lombardiſchen Pros 
vinzen abſolut gegen öſterreichiſches Papiergeld eingenommen find 
und ihre Kommiſſion zu Verona ſich in dieſem Sinne ausgeſpro— 
chen hat, während die Regierung keinen andern Ausweg als Pa⸗ 
piergeld kennt. 

Wien, 17. Aug. Neuere Mittheilungen geben nähere 
Andeutungen über den Inhalt der ruſſiſchen Note, welche zwar 
N eim, aber doch nicht hermetiſch verſchloſſen gehalten wird. 

ieſelbe ſoll eine Vergleichung zwiſchen dem Beuehmen Oeſter⸗ 
reichs und jenem Preußens ziehen, und insbeſondere darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß Preußen weder gegen die Münchener Auf⸗ 
ellung noch mit der Herſtellung der Union ſo derb vorgeſchrit⸗ 
ten ſei, wie Oeſterreich mit ſeinen Planen, und wie überhaupt 
as Verfahren und der Ton Oeſterreichs durch das Verhalten 
Preußens während der ſchweren Vedrängniß, in welcher der 
Kaiſerſtaat ſich befand und woraus Rußlands ſtarker Arm ihn 
gerettet, keineswegs gerechtfertigt erſcheine. Es ſoll namentlich 
dem Fürſten Schwarzenberg der Rath gegeben werden: 1) von 
Preußen das Aufgeben der Union nicht unbedingt zu verlangen, 
indem die Herſtellung derſelben nicht unter allen Umſtänden als 
unzuläſſig erſcheine; 2) nicht an der frühern Form der Bundes⸗ 
verſammlung feſtzuhalten, da dieſelbe von den Fürſten ſelbſt auf⸗ 
gegeben und die Rückkehr zu ihr die Gefahr einer Revolution 
mit ſich bringe. Man trägt ſich auch mit einem Ausſpruche des 
Kaiſers Nikolaus: Die Politik des Fürſten Schwarzenberg ge— 
en Preußen ſei zwar klug und confequent, aber nicht loyal. 

ie deutſchen Fürſten, welche den Bundestag vom Auslande 
erbetteln und ihn der Nation aufzwingen laſſen wollen, mögen 
einſtweilen ſolchen Rath hinnehmen; ernſtere Belehrungen werden 
nachfolgen. 

Der Kaiſer hat dem Königl. Preuß. Staatsminiſter für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, von der Heydt, 
das Großkreuz des Leopoldordens verliehen. 

Prag, 13. Aug. Die Redactionen der hier erſcheinenden 
Blätter ſind durch die Polizei zufolge einer Note des K. K. Lan⸗ 
desmilitairkommando's für Böhmen, unter Bezugnahme auf den 
beſtehenden Belagerungszuſtand, verwarnt worden, ſich aller Ar⸗ 
tikel zu enthalten, welche gegen die Kirche und deren Organe ge⸗ 
richtet ſind. — Cardinal Fürſt Schwarzenberg iſt am 10. d. 
M. auf dem erzbiſchöflichen Schloſſe Brenzan angelangt. 


It alien. 


Turin, 12. Aug. Der Miniſter des Innern hat heute 
ſämmtliche Redacteure der Journale gebeten, die Blitze eutkräften 
u helfen, die nächſtens Rom gegen Sardinien ſchleudern wird. 
Man glaubt zwar, daß die römiſchen Blitze, d. h. Excommuni⸗ 
cation ꝛc., nicht mehr zünden werden, aber doch muß man die 
Ränke und Schwänke des widerſpenſtigen Clerus auf dem platten 
Lande fürchten, weil ſich dieſes von ihnen leicht fanatiſiren läßt. 

Frankreich. 

Paris, 14. Aug. Die Flotte iſt am 10. d. Mts. vor 
Cherbourg angelangt. — Die Montagne hat ein neues Manifeſt 
erlaſſen. — Napoleon trifft heute in Macon, morgen in Lyon 
ein; allenthalben gute Aufnahme, aber keine imperialiſtiſche Dez 
monſtration. 

Paris, 15. Aug. Die Mitglieder der vertriebenen Königs⸗ 
Familie Orleans hielten neulich, als der Graf von Paris in 


London confirmirt wurde, eine Berathung über das € 
welches ſie Frankreich gegenüber erfolgen ee b der tr 
ſchluß lautete: Will Frankreich die Republik behalten, ſo mag 
es das; wir wollen es nicht ſtören. Zieht es uns die älteren 
Bourbonen vor, ſo werden wir keine dynaſtiſche Coneurrenz 
auſſtellen. Ruſt die Majorität uns zurück, fo wollen wir kom⸗ 
men. Der Herzog von Aumale, auf welchen die von Verban⸗ 
nung unzertrennliche Unthätigkeit am ſchwerſten drückt, ſprach 
neulich in London vor mehreren Leuten folgende Worte: „Ich 
werde, obſchon ungern, dieſe Unthätigkeit ertragen, ſo lange ich 
Frankreich vom Auslande geachtet ſehe. Aber bräche Krieg aus, 
daun würde ich fie abſchütteln, und ich würde, gleichviel, was 
für eine Regierung in Frankreich fein möchte, um Erlaubniß 
bitten, im Heere zu dienen, einerlei, ob als Gemeiner oder als 
Offieier, — meinetwegen ſogar unter dem (blutrothen) Sergeans 
ten Boichot. Die Ehre und die Unabhängigkeit meines Vater⸗ 
landes überwiegen bei mir alle anderen Rückſichten.“ 

Der Präſident der Republik iſt offiziellen Berichten zufolge 
auf ſeiner Reiſe von Dijen nach Macon gut empfangen worden. 
Andere Bexichte melden von großen republikaniſchen Demonſtra⸗ 
tienen in Dijon, in Felge deren neue Verhaftungen vorgenom⸗ 
men wurden. Die Verhafteten gehören dem demokratiſch-ſociali⸗ 
ſtiſchen Comité an. 

Paris, 15. Aug. Die Demokraten feierten den 10. Aug., 
Einnahme der Tuilerien, durch ein Banquet, woran 40 Mitglie⸗ 
der der Montagne theilnahmen. 


Jütland und die Jüten. 


Aehnlich einem rieſigen Arm mit ausgeſtrecktem Zeigefinger 
liegt die Halbinfel der Herzogthümer und Jütland's in dem grü⸗ 
nen Spiegel zweier Meere. Dem deutſchen Wanderer, der von 
Süden kommt und nach Norden pilgert, will ſich die Bruſt mehr 
und mehr verengen, je näher er der Grenze kommt, welche das 
ihm faſt unbekannte, ſagenhafte Jütland von den vielbefreunde— 
ten, meerumſchlungenen Landen trennt. Jütland — wem war 
es ehedem, wenn dieſes Land genannt wurde, nicht, als ob ein 

ſchwerer Mieeresnebel ſich vor die freie Ausſicht lagere? Wer 
wußte mehr davon, als das Nothdürftige, welches der Geogra— 
phieunterricht in der Schule eingebläut hatte, wer bekümmerte ſich 
darum, ob und welche Menſchen dort lebten? Hatte man doch 
eine unbeſtimmte Vorſtellung von einer Verwandtſchaft der Jüt⸗ 
länder mit den Lappen und Samojeden — jedenfalls bedachte 
man, wenn einmal ganz zufällig die Rede auf dies nordiſche 
Volk kam, zuverläßig an Thran und Heringfang. Aber jetzt 
iſt Das anders geworden. Zum erſtenmal ſeit dem halb fabel- 
| haften Kriege der jütiſchen Könige Siegfried, Gottfrid und Hem⸗ 
ming mit Karl dem Großen drangen deutſche Krieger ein in das 
ſeit dem Ende des neunten Jahrhunderts ununterbrochen däniſche 
Land; mit Staunen hört der ruhige deutſche Bürger zu, wenn 
ihm ſeine heimkehrende Einquartierung von dem Leben und den 
Leuten in Jütland erzählt „und wenn er halbweg ein Mann des 
Fortſchritts iſt bla er die Hände über dem Kopf zuſammen 
und ruft: „Iſt es möglich? Dicht an der deutſchen Grenze gibt 
es ſolch' ein Land und ſolch' ein Volt?“ 

Ein ſchmaler Fluß, vielmehr ein Bach, die Königsau, 
ſcheidet Schleswig's däniſch redende Marken von Jütland. Une 
mittelbar nach ihrem Ueberſchreiten bemerkt man noch durchaus 
keine Aenderung der Landſchaft und ihrer Bewohner. Aber ſchon 
in wenigen Stunden tritt dieſelbe deutlich genug vor's Auge des 
Reiſenden. Die u X der angebauten Ländereien vermindert ſich, 
die Culturen dieſer ſelbſt ſehen ärmlich und vernachläſſigter aus, 
die Hecken oder Knicken der Koppeln ſind zerriſſen und ungepflegt, 
die Weidethiere kleiner und ſtruppiger, als nördlich in den Her⸗ 
zogthümern. Der freundliche Bau ſtattlicher Landhäuſer ver⸗ 
ſchwindet mehr und mehr, abſcheuliche Erdhütten, mit faulem 
Stroh und Haidekrautraſen gedeckt, mit blinden, vielfach zerbro⸗ 
chenen und verſtopften Fenſtern, laſſen ſchon von Außen auf einen 
furchtbaren Aufenthalt in ihrem Innern ſchließen — und vor den 
Thüren ſpielen Kinder, deren aufgedunſene, mit Ausſatz bedeckte 
Körper die Erzählungen der Soldaten von Jütland's Schmutz 
und Elend in grauenhafter Weiſe beſtätigen. Es iſt im Ganzen 
ein entſetzliches Volk, das Jüͤtiſche. Schlanke, kräftige Ositaften, 
wie fie das reiche Angelland und die Holſteiniſchen Marſchen er— 
zeugen, darf man hier nicht mehr ſuchen, eben jo wenig wie 
das Roth der Geſundheit auf den Wangen und friſche Lebens- 
freudigkeit im Blick. Die Jüten ſind durchweg von kleinem, 
unterſetztem Körperbau, Alle blond und ſelten hager. Die Bez 
leibtheit erinnert an die der unglückſeligen Cretins, welche unter 
ihnen noch häufig genug vorkommen, und der blöde, ſtiere Blick 
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der hellblauen Glasaugen erſchreckt förmlich durch feine" faſt thie⸗ 
riſche Stumpfheit. Schönheit und Aumuth ſind nirgends hier zu 
Haufe, wenigſtens auf dem Lande nicht, wenn auch die Städte 
hier und da Ausnahmen bieten mögen; auf dem Lande iſt das 
weibliche Geſchlecht ſogar kaum durch den Anzug von dem männ⸗ 
lichen zu unterſcheiden. Ein kurz verſchnittenes, verfilztes Haar 
eniſiellt ſelbſt junge Mädchen, Lumpen und plumpe Holzſchuhe 
tragen ebenfalls nichts bei zu der ländlichen Grazie, die der dä⸗ 
niſche Novelliſt Blüher feinen jütiſchen Landsmänninnen zuſchreibt. 
Die Unſauberkeit dieſes Volkes iſt wirklich großartig. Ob ſich 
die jütiſchen Landleute jemals in ihrem Leben waſchen, iſt höchſt 
zweifelhaft, gewiß iſt, daß ſie ihre Kleidungsſtücke weder reinigen 
noch ausbeſſern, ja, daß fie die unentbehrlichſten derſelben fo 
lange auf dem Körper tragen, bis ſie wie mürber Zunder nach 
und nach ſich von ſelbſt ablöſen. Eine große Vorliebe zu allem 
möglichen Ungeziefer macht den Jüten in ſeiner Art beſonders 
intereſſaut. ollte man darüber in beſchreibende Details einge— 
hen, ſo würde ſelbſt der ſtoiſchſte deutſche Studioſus der Mediein 
ſich bei deren Anhörung eines gelinden Schauders nicht erwehren 
können. Die bekannte Ausſatzkrankheit Scabies iſt eine Eigenz 
thümlichkeit des jütiſchen Volksſtammes, ohne welche derſelbe gar 
nicht gedacht werden kann. Alle Kinder ſind von ihrer Geburt 
an gewöhnlich bis in's zehnte und zwölfte Jahr damit behaftet; 
aber auch die Alten trennen ſich ſelten von dieſem liebgewordenen 
Anhängſel. Doch genug davon! Wer einmal in die Stube eines 
jütiſchen Bauernhauſes getreten iſt, wird ſich, falls er in Wahr⸗ 
heit noch ein Menſch iſt, ſehr hüten, dieſes Wageſtück zum zwei⸗ 
ten Male zu unternehmen. Jedermann keunt die ſchauderhaften 
Gemälde der iriſchen Hütten, in welchen eine ganze, dermaleinſt 
ſtolze und kräftige Nation einem langſamen Hungertode entgegen 
ſchmachtet. Schlimmer kann es in jenen nicht ausſehen, wie in 
den meiſten Bauernhäuſern Jütland's. Kind und Kegel, Vieh 
und Menſchen, wälzen ſich darin in brüderlicher Eintracht in dem 
Jahre lang aufgeſpeicherten Staub und Schmutz, welcher Boden, 
Wände und Geräthſchaften oft handhoch bedeckt; eine erſtickende 
Atmoſphäre verſetzt mit abſcheulichem Brodem jedem Ungewohnten 
den Athem, und ſelbſt der Hungrigſte würde es verſchmähen, die 
Koſt der Inſaſſen zu theilen. Dieſe ſollen gaſtfreundlich gegen 
alle Fremden ſein — gegen Deutſche, und namentlich gegen 
deutſche Krieger, waren ſie es nicht; doch Das iſt vielleicht zu 
entſchuldigen. Eine größere Mannigfaltigkeit an Nahrungsmit⸗ 
teln kennt der Jüte nicht, als den Wechſel zwiſchen VBuchweizen⸗ 
grütze mit Waſſer und Buchweizengrütze mit Milch, Kartoffeln, 
Speck und Brod, das, mit Kleien und Mühlſtaub gebacken, 
ſchwarz iſt wie Ruß und ſchwer wie Kieſelſtein. Als Getränke 
werden ſaures Dünnbier und ſehr fuſelreicher Branntwein in bes 
deutenden Quantitäten conſumirt. 

Das ſeither Geſagte gilt insbeſondere von der Bevölkerung 
im Innern des Landes, welches auf jede ſeiner 450 Quadrat⸗ 
meilen 1333 Einwohner zählt. Längs der Küſten ſieht es ſchon 
beſſer aus, insbeſondere an der Oſtküſte, welche das Kattegat 
beſpült. Hier tritt der Landbau als Erwerbsquelle in den Hin⸗ 
tergrund und macht der Schifffahrt, hauptſächlich der Fiſcherei, 
Dieb. Der Verkehr mit der launigen See kraͤftigt und hebt die 
Menſchen und verleiht ihnen eine ganz andere Couſtitution, wie 
das dumpfe Häuslerleben des Landes. Die Jüten ſind gute 
Matroſen und Seefahrer, aber ſie 4 doch bei Weitem den 
Schleswigern und Holſteinern nach. ie der ganzen jütiſchen 
Nation angeborene Trägheit und Gleichgültigkeit verläugnet ſich 
auch nicht dei ihren Seefahrern; aber ſie iſt auch gerade die Ur⸗ 


ſache, daß dieſelben oft kühn und unerſchrocken genug ſind, um 


Bewunderung zu verdienen. 
(Schluß folgt.) 
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Cauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 14. Auguſt. Der Evangeliſche Verein 
hielt heute Sitzung. Es traten einige neue Mitglieder bei. Sie 
wurden herzlich willkommen geheißen, da ihr Beitritt die Hoffnung 
des Vereins auf ferneres Wachsthum angenehm belebte. Die er⸗ 

bauliche Anſprache ging von Epheſ. 5, 15. 16. aus. Sie zeigte 
in durchdachter, gedrungener und innerlich kräftiger Weiſe, daß 
es für den Staat, für die Kirche und auch für den Verein beſon⸗ 


392 
2442 — 


ders deswegen wirklich böfe Zeit ſei, weil nach einem großen, 
aber verfehlten Aufſchwunge die lebendige Theilnahme an allen 
höheren gemeinſamen Augelegenheiten, der ſittliche ruft, wel⸗ 
cher auch unter den ungüuſtigſten äußern Verhältniſſen glaubt, 
duldet, hofft und ſtrebt, das gegenſeitige Vertrauen und die Hin⸗ 
gebung an das ewige Reich der Wahrheit und Gerechtigkeit da⸗ 
hingeſchwunden ſei, und es den Anfchein gewinnen wolle, als ob 
über den ſelbſtſüchtig getrennten und ſich kreuzenden Beſtrebungen 
nach materiellen Genüſſen die edelſten Güter der Menſchheit völ⸗ 
liger Vernachläſſigung preisgegeben werden ſollten. Sie ermahnte, 
ſich in jenem klaren und ſtarkmüthigen Bewußtſein, dem die Erkennt⸗ 
niß der vorhandenen Uebel und drohenden Gefahren den Willen 
und die Fähigkeit, ihnen zu begegnen, einhaucht, nicht mit ſchlaf⸗ 
fer Reſignation in die Zeit zu dice. Sie unterſchied die von 
Paulus empfohlene und bewährte Vorſicht von der niedern 
Weltklugheit, die, um ihre kleinen egoiſtiſchen Zwecke zu errei⸗ 
chen, Alles hinnimmt und ſich Alles erlaubt, und characteriſirte 
ſie dagegen als die kundige Lebensweisheit, welche die Menfchen 
und die Dinge, wie ſie wirklich ſind, richtig zu beurtheilen und 
zu behandeln verſteht, ohne jemals der eigenen wohlgeprüften 
Uleberzeugung, der ſittlichen Würde, der Pflicht thatkräftiger 
Wirkſamkeit etwas zu vergeben. Und ſie nahm deu Verein gegen 
die unbegründeten Verdächtigungen und gefliſſentlichen Herabſetzun⸗ 
gen in Schutz, die er bisher ſchweigend über ſich hat ergehen laſ⸗ 
ſen, weil ſie ihn nur im Dunkeln umſchleichen und einen offenen 
Angriff noch nicht gewagt haben. Dieſe Rede verfehlte auf die 
Auweſenden einen ernſten und tiefen Eindruck nicht. Vornämlich 
aber mußte der Verein ſich in der Ueberzeugung geſtärkt und ges 
hoben fühlen, daß er eine nothwendige und gute Sache vertrete. 
Er will die lebendige Wahrheit der Religion des Evangeliums 
und ihr aus freudiger Ueberzeugung hervorgehendes Bekeuntniß, 
die brüderliche Einigung und das feſte Zuſammenhalten der evan⸗ 
geliſchen Chriſtenheit auf den urſprünglichen Grundſätzen des 
Proteſtantismus und dadurch die nothwendige Stärke gegen ge⸗ 
heime und offenbare Feinde und eine repräſentative Kirchenverfaſ⸗ 
ſung, vermöge deren die Gemeinde zu dem ihr gebührenden Rechte 
kommen könne, und je bewußter er deſſen ft, je zuverſichtlicher 
er darin wird, deſto mehr vertraut er, wenn nicht auf den ent⸗ 
ſchiedenen Anſchluß, doch auf die Zuſtimmung der Gleichgeſinn— 
ten. — Der Verkehr mit den verwandten Vereinen zu Breslau 
und Berlin iſt angeknüpft. An Stelle des Geheimen Juſtiz⸗ 
Rathes Blumenthal wurde Kaufmann Hecker in den We 
fand gewählt. Die Beitragsſammlung gewährte wiederum ein 
erfreuliches Ergebniß. Der kirchliche Zeitungsbericht mußte aus⸗ 
fallen, da Diac. Her geſell zu einer Conferenz der Unions⸗Ver⸗ 
eine in Berlin abweſend war. Der Bericht über die Grundzüge 
einer Gemeinde-Ordnung für die evangeliſchen Gemeinden in den 
öſtlichen Provinzen wurde erſtattet; er folgte den Paragraphen 
und deren Erläuterungen, welche der Verſammlung vorgeleſen 
wurden. Niemand „der ihn vernommen, wird ihm Gründlich⸗ 
keit, freiſinnige Entſchiedenheit, ruhige Umſicht und Mäßigung 
abſprechen. Sehr anerkennend erklärte er ſich über die Faſſung 
des erſten Paragraphen, in der er eine befriedigende Löſung der 
Bekeuntnißfrage erblickte, ſehr freudig über die Wahrung der 
Union, die ſich durch das Ganze hindurchziehe, und ſprach ſich 
auch außerdem über mauche andere Paragraphen beifällig aus. 
Eben ſo wenig aber hielt er mit den Bedenken zurück, die gegen 
einzelne Beſtimmungen und vornämlich gegen $. 7 auffleigen 
müßten, und begründete die Forderung, der anerkannten Noth⸗ 
wendigfeit, „das Recht der Gemeinde durch die That zu 
befriedigen“, auch wirkliche und unverkümmerte Folge zu ge⸗ 
ben und den künftigen Gemeinde Kietßedatg oder beſſer Kirchen⸗ 
gemeinde⸗Rath aus der freien Wahl der Gemeinde hervor ehen 
zu laſſen. In das Specielle eingugepen würde zu weit Npen. 
Auch die Verſammlung lehnte es bei der vorgeſchrittenen Zeit im 
deutlichen Gefühl der Wichti gkeit des Gegenſtandes für heute 
ab und beſchloß, Donnerstag den 20. d. eine außerordent⸗ 
liche Verſammlung zu halten, welche ſich ausſchließlich 
mit der Discuſſion der Grundzüge ꝛc. und des inzwiſchen 
auf ein klares Reſums zu bringenden Berichtes zu befaſſen haben 
werde, um ein beſtimmtes Reſultat zu gewinnen und davon dem⸗ 
nächſt den geeigneten Gebrauch zu machen. Der Unterzeichnete 
wird nicht verfehlen daſſelbe ſ. Z. zu veröffentlichen.. 
Carſtädt. 


— — 


Görlitz, 11. Auguſt. Herr Prof. Kloß hat in ſeinem 
geſtern veranſtalteten Orgeleoncert die von ihm gehegten Er⸗ 
wartungen vollkommen gerechtfert de Sein Spiel iſt markig und 
2 Fortſetzung im Beiblatt.) 
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Görlitz, Dinstag den 20. Auguſt 1830. 


präcife, überall läßt er den Meiſter ſeines Inſtruments erkennen, 
und was ſeine eigenen Compoſitionen anlangt, ſo haben ſie den 
großen Vorzug, daß ſie, ohne an dem alten ſteifen Drgel-Style 
u kleben, doch der Würde und Eigenthümlichkeit des großartig⸗ 
Men Inſtruments nichts vergeben. Wenn die Verehrer unferer 
umfangreichen Orgel die öftere Benutzung und Anwendung der 
in ihr euthaltenen verſchiedenen Stimmen vermißten, ſo mögen 
ſie bedenken, daß eine ſolche Anwendung, wenn ſie effektuiren 
ſoll, eine längere Vekanntſchaft mit einem fo großen Werke er- 
heiſcht, als ſie hier möglich war, und daß der bloße Gebrauch 
der verſchiedenen Regiſter das Urtheil über die Tüchtigkeit des 
Organiſten und über ſeine Fertigkeit im Spiel nicht beſtimmen 
kann. Wir wünſchen dem Herrn Kloß nicht blos Anerkennung, 
denn die iſt ihm anderwärts ſchon geworden, ſondern einen recht 
glücklichen Fortgang ſeines Unternehmens: durch die Gründung 
des ſogenannten Bach⸗Inſtituts für gediegenes Orgelſpiel und für 
die edle Kunſt der Muſik überhaupt zu wirken. — Wohlthuend 
war, namentlich für den Laien, der Wechſel zwiſchen Orgel und 
Geſang bei dem geſtrigen Concerte. Bei dem Geſange vermißten 
wir einigermaßen die Sicherheit, an welche wir ſonſt gewöhnt ſind, 
wenn Klingenberg das muſikaliſche Scepter führt. 


Görlitz, 17. Aug. Geſtern war ein kleines 2 Jahr altes 
Kind unter einen vorüberfahrenden Einſpänner in der Neißſtraße 
gerathen, glücklicher Weiſe aber nur ein wenig an dem einen 
Arme leicht geſtreift worden. Möchten doch alle Eltern und 
Diejenigen, denen die Pflege und Aufjicht zarter Kinder anver⸗ 
traut iſt, mit der nöthigen Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit, be⸗ 
ſonders in ſo lebhaften Straßen, ihre Pflegebefohlenen überwa⸗ 
chen. Auch in dem vorliegenden Falle ſoll der Führer des Fuhr⸗ 
werkes nicht die mindeſte Schuld tragen, derſelbe vielmehr ganz 
langſam gefahren ſein. X. 


Görlitz, 17. Aug. So eben erſcheint aus der Offiein 
einer hieſigen Buchdruckerei eine Brochüre von Th. Neumeiſter 
unter dem Titel: „der Todtenſchacht in dem Kohlen- 
werke zur Hoffnung Gottes“, wonach am 29. Juli e. 
zu Verzdorf bei Veruſtadt im daſigen Kohlenwerke der Tagarbei⸗ 
ter Günzel und der Inwohner Engemann, beide aus Schönau 
auf dem Eigen, als ſie einen ihrer Mitarbeiter, den Arbeiter 
Seliger, aus einem von ſ. g. „böſern Wettern“ d. i. Stickluft 
geſchwängerten Schacht, welchen derſelbe befahren hatte und be⸗ 
täubt worden war, retten wollten und auch wirklich retteten, 
ſelbſt eine Beute des Todes wurden, ohne daß es den Gefährten 
möglich geweſen wäre, ſie ihrem traurigen Schickſale zu entrei⸗ 
ßen. Beide Verunglückte hinterlaſſen leider ihre Frauen und un⸗ 
erzogenen Kinder in großer Dürftigkeit und Armuth. X. 


Görlitz, 18. Auguſt. Geſtern wurde das Richten oder 
Heben unſers Theaters vollendet. In der Regel wird bei je⸗ 
dem Baue ſolche Vollendung nach guter deutſcher Sitte mit Eſſen 
und Trinken oder auch blos mit Letzterem gefeiert, und das würde 
den Hauptſtoff eines Berichts darüber abgeben müſſen. Diesmal 
aber liefert uns die gedachte Feierlichkeit einen rühmlicheren Stoff, 
den wir gern benutzen. 

Nachmittags gegen 4 Uhr bewegte ſich von dem Vauplatze 


des Hrn. Maurermeiſter Kießler auf der Bautzner Straße her, 


Vortritt des ſtädtiſchen Muſikchors, der Zug der Maurer, 
Zimmerleute und Arbeiter, welche beim Wee e beſchäftiget 
ind, über den Demianiplaß, zum Frauenthore herein und durch 
die Steingaſſe, über den, bermarkt zum Theater. 12 Mann 
trugen die ſtattlich geſchmückte, eoloſſale grüne Krone, welche be⸗ 

immt war, die höchſte Spitze des Dachgebälks zu ſchmücken. 
achdem dieſelbe unter Mufif, aber bei dem heftig wehenden 
Winde nicht ohne Mühe, glücklich an ihren Platz gebracht war 
und eine Fahne mit dem Stadtwappen luſtig über ihr ech 
verſammelten ſich die Meiſter und Geſellen dicht unter dem höch⸗ 
ſten Dachbalken, wo ein Raum für ſie mit Brettern belegt war, 
eine Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordneten aber, 
welcher ſich viele Zuſchauer angeſchloſſen hatten, nahmen ein 
Stockwerk tiefer Platz, wo ein luftiger Saal improviſirt war. 
Der Baumeifter, Hr. Kießler, forderte nun, nachdem von ihm 
und den beiden Zimmermeiſtern, Hrn. Hinze und Wende, die 
letzten, mit bunten Bändern gezierten, drei Nägel eingeſchlagen 
waren, die Muſiker auf, den erſten Vers des Chorals: „Nun 
danket alle Gott“ zu blaſen. Nachdem dies geſchehen war, er 


griff der Zimmermeiſter Hinze das Wort, theilte in kurzen An⸗ 
deutungen die Geſchichte des Baues mit und brachte am Ende 
den Behörden der Stadt, dem Maurermeiſter Kießler und 
ſämmtlichen Arbeitern ein Hoch. Der Herr Oberbürgermeiſter 
Jochmann verlautbarte [hierauf im Namen der Commune dem 
Baumeiſter des Theaters, den Zimmermeiſtern und ſämmtlichen 
Geſellen feinen Dauk für die Sorgfalt, mit welcher fie den um⸗ 
fafjenden Bau glücklich in das zweite Stadium geführt hätten. 
Dann hielt noch Hr. Kießler eine kurze Rede, in welcher er 
feine Freude über das fo weit gelungene Werk, dem höchſten 
Baumeiſter ſeinen Dank für ſeinen Segen und ſowohl den Vor⸗ 
geſetzten der Stadt, als auch ſeinen Mitmeiſtern Hinze und Wende 
und den Polirern Wende und Lehmann (der leider abweſend und 
krank war) und allen Geſellen und Arbeitern ſeine dankbare An⸗ 
erkennung ihrer Verdienſte um den raſchen und glücklichen Fort 
gang des Baues ausſprach. Darnach wurden die beiden letzten 
Verſe des angefangenen Liedes geſungen. Zum Schluſſe ſprach 
noch Hr. Stadtrath Köhler in gebundener Rede den treffenden 
Gedanken aus, daß dieſes Haus der Bildung und der guten 
Sitte ſtets offen ſtehen, der Gemeinheit aber und der Rohheit 
immerdar verſchloſſen bleiben möge. Somit war die eigentliche 
Feierlichkeit beendet, welche auf jeden Anweſenden einen höͤchſt er⸗ 
freulichen, ja, man kann ſagen, erhebenden Eindruck gemacht Ya 

Hr. Kießler hatte die ſämmtlichen beim Baue beſchäftig⸗ 
ten Leute zu Gaſte geladen und bewirthete dieſelben, etwa 150 
an der Zahl, direct unter dem offenen Geſperr, wo die kunſtfer⸗ 
tigen Zimmergeſellen einen förmlichen Speiſeſaal mit Barrieren 
hergeſtellt hatten. An dem Mahle der Arbeiter nahmen aber auch 
die vorher anweſenden ſtädtiſchen Behörden, die betreffenden Mei⸗ 
ſter und einige Andere Theil, und ernſte und heitere Toaſte würz—⸗ 
ten daſſelbe. Abends um 8 Uhr zogen ſämmtliche Theilnehmer 
mit klingendem Spiele auf das Schießhaus, wo ihnen von Hrn. 
Kießler ein Tanzvergnügen bereitet war. 


Görlitz, 10. Auguſt. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Carl, Sohn Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Carl 
von Preußen, welcher jetzt die Schlachtfelder bei Liegnitz und 
Löwenberg bereiſt, wird in wenigen Tagen, wie man hört Sonn⸗ 
abend den 24. Aug., in hieſiger Stadt eintreffen. Ihn begleitet 
ſein Adjutant, Graf Walderſee, und General von Reyher 
und außerdem befinden ſich in feiner Suite noch 10 Offiziere, 
die zu ſeinem Generalſtabe gehören. Zweck der Reiſe ſollen ſtra⸗ 
tegiſche Pläne und Unterſuchungen ſein. Bereits ſind für die 
hohen Herrſchaften 38 Pferde aus dem hieſigen Kreiſe zur Dis— 
poſition beſtellt. 


Auf Grund des §. 3. der Verordnung vom 5. Juni e. 
verbiete ich hierdurch für den Umfang des Preußiſchen Staates 
die von C. Gangloff herausgegebene, bei Friedr. Rückmann in 
Leipzig gedruckte Wochenſchrift: „Prometheus“. Manteuffel. 


Der Defonomie-Infpector Andretzki zu Rothenburg OS. 
iſt zum Kreis-Taxator gewählt und beſtätigt worden. 

Der Poſtmeiſter, Hauptmann a. D. Lettgau in Lauban 
iſt mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt worden. 


Dem Kaufmann Adolph Krauſe zu Görlitz iſt zur 
Uebernahme einer Agentur für die Geſchäfte der Feuerverſicherungs⸗ 
Bank für Deutſchland zu Gotha die Genehmigung ertheilt wor— 
den, nachdem der Kaufmann Albert Otto in Görlitz dieſe 
Agentur niedergelegt hat. 


Bautzen, 16. Aug. Geſtern langten mit dem Mitags⸗ 
zuge JJ. k. k. HH. die Herren Erzherzöge Albrecht und Leopold 
von Dresden hier an, wurden auf dem Vahnhofe von Sr. kö⸗ 
nigl. Hoheit dem Prinzen Albert empfangen und nach der Stadt 
geleitet, wo Höchſtdieſelben in der prinzlichen Wohnung abſtiegen. 
Nachmittags 3 Uhr hatte das hieſige Bataillon vor den 1 
Gäſten eine Uebung im Feuer, ſpäter begaben ſich Höchſidieſelben 
in das Tivoli⸗Theater zu Stehle und die Signaliſten feierten 
Höchſtderen Auweſenheit durch einen ſolennen Zapfeuſtreich. Die⸗ 
fon Morgen find JJ. k. k. Hoheiten mit dem erſten Bahnzuge 
wieder abgereiſt. 


Bautzen, 19, Aug. Der wegen Betheiligung an den 
Maiereigniſſen in Unterfuchung geweſene Oberlehrer Pohle von 
hier iſt un ſichtbar geworden. Ein Gleiches iſt mit dem hieſigen 
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Stubenmaler Pietſch der Fall. Beide werden ſteckbrieflich ver- klingenden Namen auf dem Gebiete der vaterländiſchen Induſtrie 
folgt. — Pohle iſt am 7. Aug. glücklich in Brüſſel angekommen. errungen hat. Das gedachte Fabrik- Etabliſſement wurde vom 
. SET m Hohen Reiſenden mit dem lebhafteſten Intereſſe bis in das kleinſte 
Löbau, 20. Aug. Zufolge landtäglichen Kammerbeſchluſ- Detail beſichtigt, und der Gründer und Beſitzer deſſelben fol ſich 

ſes ſteht demnächſt eine Erhöhung der Fleiſchſteuer in der gnädigſten Aeußerungen Hoher Anerkennung und Befriedigung 
Ausſicht, und zwar in dem Maaße, daß z. B. für einen Ochſen zu erfreuen gehabt haben. Von Hirſchfelde verfügten ſich Se. 
von 800 Pfund an Gewicht und darüber 114 Thlr., für einen Maj. zu Pferde nach Königshain, um die dortige Spinnſchule 
dergleichen von 7 — 800 Pfd. 10 Tolr. und für einen ſolchen Allerhöchſtihrer Aufmerkſamkeit zu würdigen, und von da über 
von 6— 700 Pfd. 83 Thlr. künftighin zu bezahlen fein werden. Rohnau und Weigsdorf uach Seitendorf. Nach Hirſchfelde zus 
Die Schweine ſollen nach dem zu erwartenden neuen Tarife in rückgekehrt, hatten Se. Maj. noch die Gnade, einem von der 
100⸗ und 200pfündige eingetheilt werden, von denen die letztere Gemeinde Dittelsdorf geäußerten Wunſche zu entſprechen und ſich 
Klaſſe mit 2 Thlr. 20 Ngr. in Anſatz gebracht werden ſoll. zu Beſichtigung der neuerbauten Kirche zu Pferde dorthin zu be⸗ 
N geben. Nach 8 Uhr Abends trafen Se. Maj. zu Wagen wieder 

in Zittau ein, wo inmittelſt vom Frauenthore an durch die Spür⸗ 

gaſſe bis über den Marktplatz eine ſo glanzvolle Illumination 

veranſtaltet worden war, wie fie in unſrer Stadt noch nie ſchö⸗ 


Löbau, 19. Auguſt. Am 10. d. Mts. früh ward das 
1) Jahr alte jüngſte Kind des Bahnwärter Baarmann hieſelbſt 
von ſeiner Mutter, die es kurz zuvor noch friſch und geſund ver⸗ 
laſſen hatte, im Bette erſtickt gefunden. — Ebenſo iſt am 14. ner geſehen worden iſt. Der Markfplatz beſonders war ringsum 
d. M. in einem Kartoffelfelde des Dominiums Kittlitz ein unge- äußerſt ſplendid erleuchtet, wozu namentlich die flammenden Balz 
fähr 3 Monate altes Kind todt aufgefunden worden. Die damit kons am Rathhauſe und dem benachbarten Trummler'ſchen Bier 
Hofe, die bis in die oberſten Stockwerke herrlich erleuchteten Er— 
ker am Noack'ſchen Haufe, an der Apotheke, dem Friedrich'ſchen 
Dierhofe u. ſ. w. das Ihrige beitrugen. Selbſt außerhalb der 
na prangten vor dem Frauenthore der Demiſch'ſche Garten, 
die Sthamerſche Villa und das Societätsgebäude, ingleichen das 
königl. Zollhaus sc. in einer das Auge blendenden Erleuchtung 
und zogen die Aufmerkſamkeit der bis zum ſpätſten Abend in der 
froheſten Stimmung auf- und abwogenden Menſchenmaſſen in der 
verdienteſten Weiſe auf ſich. — Die geſammten Vorſtände der 


vorgenommene Seetion ſoll eine gewaltſame Tödtung deſſelben durch 
Erdroſſelung und Schwefelſäure ergeben haben. Die Mutter und 
jedenfalls auch vorſätzliche Mörderin dieſes Kindes ſoll bis jetzt, 
wie es heißt, noch unentdeckt ſein. 


Zittau, 13. Aug. Se. Maj. unternahmen heute nach 
aufgehobener Tafel einen Ausflug in die Umgegend, und zwar 
demnächſt nach Drauſendorf, um die vom Herrn Gätzſchmann 
dort eingerichtete Flachsbereitungsanſtalt zu beſuchen, und von da 
nach dem gewerbfleißigen Hirſchfelde, das ſeit der Errichtung des Behörden hatten die Ehre, von Sr. Majeſtät zur Abendtafel ge⸗ 
großen Müllerſchen Fabrik-Etabliſſements einen beſonders wohl- zogen zu werden. 


Bekanntmachungen. 


Mit Bezugnahme auf unſere Amtsblatt-Bekanntmachung vom 2. No⸗ [406] Einem hochgeehrten Publikum empfiehlt von heute an ſchöne und 
vember v. J. bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß nach volle friſch gefiſchte Karpfen J. G. Opitz, Hälterpachter. 
ſtändig bewirktem Ausbau der Straßenſtrecke zwiſchen Grauſtein und Wolfshain — — 
auf der Muskau⸗Görlitzer Aktien⸗Chauſſee auch vom heutigen Tage ab das [408] S8. 21. VIII. 6. C. G 
tarifmäßige Chauſſeegeld bei der Barriere zu Reuthen für eine Meile zur Er⸗ 7 5 
hebung kommen wird. Königliche Regierung. [408] Für Schles wig⸗Holſtein iſt ferner eingegangen: 

2 \ - Ernft Müller, Stellmacher⸗Meiſter, 2 Sgr.; Wolf, Töpfer⸗Meiſter 

dee egen be , kel e de e d fd Sean a 
koſina Junge geb. n eſte ir arme kinderlofe ſchließlich derjenigen, welche in den Fabriken arbeiten, 1 Thlr.; Bet 

on 300 Thlr. zur Gründung eines Fonds für arme kinderloſe, f a Re Er 55 ’ blr.; Bethmann, 

dude celtene Willen Anne beriorbenet er Bürger legirt, deſſen den n Selen’ ale 10 Sgr.; P. 10 Thlr.; 

Zinſen drei Jahr hindurch alljährlich an eine dieſer Wittwen am Todestage A. W. 1 Tol e 1 brik des J. C. Lüders sen. 25 Sgr.; 

der Stifterin ausezahlt werden ſollen. In dankbarer Anerkennung bringen ein 1 t I schaft gat (2. 7 00 1 Thlk.; v. wen: 1 Thlr.; von 

wir dieſen Beweis wohlthätiger Gefinnung der Stifterin zur öffentlichen Kentniß. 8 10 4 in gr. N ns dem Schiehplag geſaumelt 3 Thlr.] Schuhm. 

Görtig, den 18. August 1850. Der Magifirat. Be el ar ie DER A 1 a Henpel 

405] Da die Submiſſionen zur e Doppelfenftern für das | 5 Thlr.; F. H. 1 Thlr. 10 Sgr.; A. K. 20 Sgr.; 170 W. A. . Bei. 
Schulhaus in der Langengaſſe kein günſtiges Reſultat geliefert haben, fo trag) 2 Thlr.; v. K. 1 Thlr.; E. A. R. (3. Beitrag) 5 Sgr.; R. 10 Sgr.; 
ſollen die dazu erforderlichen Tiſchler-, Schloſſer-⸗, Glaſer⸗ und Anſtreicher⸗ G. G. 10 Sgr.; Ungen. 15 Sgr.; R. u. E. 10 Sgr.; D. K. 1 Thlr.; 
Arbeiten, jede für ſich, unter Vorbehalt des Zuſchlages und der Auswahl, S. 10 Sgr.; A. S. 1 Thlr.; Ungenannt 2˙½ Sgr.; S. 10 Sgr.; A. 
nochmals verdungen werden. 15 Sgr.; J. W. 15 Sgr. Hierzu die früheren Eingänge im Betrage von: 

Submittenten wollen ihre Offerten mit der Aufſchrift: 233 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf., alſo in Sum ma: 270 Thlr. 3 Sgr. 


„Submiſſion wegen der Tiſchler-, Schloſſer⸗, Glaſer⸗, reſp. An⸗ Beiträge an Geld und anderen Unterſtützungsmitteln werden fortdauernd 
ſtreicher-Arbeiten zu den Doppelfenſtern“ . angenommen von: 
bis zum 23. d. Mts. auf unfrer Kanzlei abgeben, woſelbſt auch die Bedin⸗ G. Krauſe, unter den Läuben; 


E. Remer, Heynſche Buchhandlung; 


gungen eingeſehen werden können. 0 2 
A. Krauſe, in der Neißſtraße; 


Die Eröffnung der Submiffionen findet am 24. d. Mts., Nachmittags 0 
4 Uhr, auf dem Rathhauſe ſtatt. 5 N. Lympius, am Obermarkt; 
Görlitz, den 15. Auguſt 1850. Der Magiſtrat. C. A. Starke, Kunſthändler, in der goldenen Krone. 
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i Beachtenswerth für Damen. 
Das große Mäntelmagazin Berlins 


bezieht den Mäntel“ Markt mit einem überaus reichhaltigen Lager der eleganteſten und neueſten 
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und Basquins in Sammt, Changeants, Atlas, Moire, Tafft, Caſemirs und ein: 

3% farbigen wollenen Stoffen nach den neueſten diesjährigen Wiener und Pariſer Mo⸗ 
dells auf's ſorgfältigſte copirt, und werden ſämmtlich zu ſolch ſoliden Preiſen verkauft, daß Jeder das Lager 
befriedigt verlaſſen wird. 407 


er 
- LE Den Stand unſeres Lagers werden befondere Zettel an den Ecken 
5 angeben, da wir diesmal nicht im Hauſe der Mad. Geisler ſtehen. 
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R Schneüpreſſendruc von G. Heine u. Cobb. 


